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Der Schwabe 

In Schwaben bin idy geboren 

und fuhr in die Welt hinaus. 

Ich, fehlug mir den Wind um die Ohren 

und baute mir ein Haus. 

Schön ift’3 auf unjrem Sterne, 

fhön ift es in Afrika, 

in der braunen feligen Ferne, 

doch die Heimat ift nicht da. 

E3 gibt kein Gold in Schwaben, 

e8 gibt nur grauen Stein, 

es wird fein Erz gegraben, 

man muß ganz ftille fein. 

Doch gibt e8 Schwabenftreiche 

und Schiffe hoch im Raum; 

eg fteht im deutfchen Reiche 

ein alter Lindenbaum.



Herkunft 

ES fteht gefehrieben an meiner Tür: 
Reutlingen ift fehuld an mir, 
Das trag ich nun im Leben 
auf Berge und dur) Reben 
und ftoße her und ftoße hin. 
E3 freut mic, heut 
und alle Zeit, 

daß ich von Reutlingen bin.



Wappen 

Drei Vögel führ ich im Wappen. 

Was einftmals heißen follt’: 

Ich flieg euch durd) Die Lappen, 

und pfeif auf euer Gold! 

Sp wader du auch bläfeft, 

mein Wappenvöglein fchmweig! 

Viel beffer wär, du fäßeft 

auf einem grünen Zweig!



Mutter 

1926 

In einem Sommer berzte mein Vater die Mutter febr, 

und ic) fiel in ihren Schoß wie ein Rofenblatt fchmer. 

Sie trug mich ftill durch einen Herbft und Winter 

und frug nicht: „Was wird davor und dahinter?” 

Geboren hat mich meine Mutter im März, 

als die Erde aufiprang unter Bogelfcherz. 

Ale Mütter in meinem Blute fangen 

und alle VBater- und Mutterahnen fchwangen. 

Einer jagte: Ich mob die Haut, die ihn bededt. 

Und einer: Ich habe ihm die Finger geftredt. 

Einer jagte: Ich habe ihm die Augen blau gejegnet. 

Und ich babe ihm Gold auf den Scheitel geregnet. 

Ich habe ihm die Haare gelodt und gekämmt. 

Und ich habe ihm Blut ins Herz gefchwenmt. 

34 habe ihm die rote Zunge gezüdt. 

Und id babe ibm Dornen ins Blut gedrüdt. - 

Sp fprachen meine Ahnen über Windel und Wieg. 

Ic, horchte, und mein Vater fann und fehmwieg. 

Meine Mutter aber gab mir die Bruft warm und ftumm: 

„Und ih habe ihn. Mein ift er um und um.” 
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Der Blinde 

Mein Großvater war blind, 

und vielleicht werde ich auch blind fein. 

Aber ich jpüre den Wind 

und den Tau und den Sonnenfcein 

und jpeichere ihn auf wie Brot 

für die Zeit der Not. 

Der Drefcherichlag auf den Tennen 

ift fommerliche Luft. 

Es muß ein Licht brennen 

in jeder Bruft, 

das mat 

tagbell bie duntle Sat. 

Die Amfel auf dem Baum 

fingt in meinen Morgentraum, 

es duftet der lieder. 

34 höre den alten Klang 

der Welt und ihren Drang, 

und mein Herz fehlägt wieder. 

Oft wünfcht fich einer, der Sieht, 

nie geboren zu fein, 

und der Blinde fingt ein Lied. 

Aber wenn ihn einer fragt: 

Warum blinken deine Augen jo rein? 

Lächelt der Blinde: „Herr, es tagt!” - 
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Brunnen 

1931 

34 braud) fein Mal aus Stein. 

Ic) Iprach nur in den Wind. 

Ein Brunnen will ic) fein, 

aus dem das Waffer rinnt. 
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Bauer, wirf! 

Bauer, pflüg das braune Gold! 
Ch du’s bentit, ij fortgerollt. 
Schnee und Sonne, Regen, Wind - 
Mutter Erde will ihr Kind. 

Erd ift Leben, Erd ift Tod, 

Erde gibt uns unfer Brot. 
Aus der Erde quillt der Born. 
Bauer, wirf dein Samentorn! 
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Liebeslied 

Du, fiebenmal hab id did lieb. 

Einmal im Herzen: du bift mein Blut. 

Einmal am Munde: ich bin dir gut. 

Einmal am Tage, im Sonnenlicht, 

und einmal — du, das fag ich dir nicht. 

Einmal auf Erden, die ift jo Hein, 

Einmal im Tode, der lächelt jo rein, 

bei ung ift immer Rofenzeit. 

Und einmal: ich lieb dic, in Emigteit. 

Du, fiebenmal bab ich dich lieb. 
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Tat 

April 1929 

Und wird ringsum gefboflen, 

der Menfchenbaum treibt Sproffen. 

Ein Mägdlein bier, ein Büblein dort, 

das ift Die Tat am rechten Dirt. 
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Mann und Frau 

Daf id bin, 
bat teinen Sinn, 

weil ich allein nichts fertig bringe. 

Daß du bift, 

ift Gottes Lift: 

Daß ich von feiner Schöpfung finge. 

Hann und Frau 

find der Welt 

Morgentau. 
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Märzenlied 

Das hat die Sonne wohl gekannt: 

Die Frauen gehn im Märzen, 

ein Kindlein an der Hand, 

ein Kindlein unterm Herzen. 

Das hat die Sonne wohl gewußt: 

Die Vögel fingen alle 

aus einer jungen Bruft 

und lachen leis im Schalle. 

Der liebe Seidelbaft geht an 

mit feinem Duft und Blinken. 

Das hat die Sonne wohl getan 

für Immen und für Ginten. 
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Glüdwunfd 
1937 

Erbin unbekannter Reiche, 

Linde, Buche oder Eiche, - 

ahnungsvoll der künft’gen Siege, 

Ahnfrau fchon in junger Wiege, 

über Erd’- und Mutterjorg’ 

fhminge, Beine Ingeborg! 
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Miegenlied 

Über die Hügel 

weht fanft der Abendwind, 

hebt filberne Flügel 

um unjer Kind. 

Einen Hau auf die Stirn 

breitet der Mutter Hand. 

Gelben Apfel und Birn 

hängt der Zweig über Land. 

Blume vom Blumenvolte 

im irdifchen Schuh! 

Mit himmlifher Wolke 

deck ich Dich zu. 
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Dannele 

LA 

Und bift du nun jwölf Wochen alt, 

du Kindlein unter den Weiden, 

den Kranz aus unferem Kiefernwald, 

den mußt du über dir leiden. 

Die Sonne und den Morgenglanz, 

Die Geißlein unter der Raufe, 

die Amjeln und den Schwalbenfhmanz, 
die laden wir zur Taufe, 

Die Lerchen fhmwirren dir ing Gemüt, 
im Grafe leuchten Kerzen, 

du Kindlein unter der Birkenblüt’ 

und über der Mutter Herzen. 

2, 

Mit einem Lächeln taufe ich Dich, 

mein Kindlein unter den Blumen, 

dein Herz erhelle und lege mic) 

und ftreue den Vögeln Krumen. 

Dein Geiftlein bomm aus dem Himmelsteich 
und bau eine goldene Brüde: 

Mad uns den Vogeljeelen gleich, 

daf uns die Erde glüde. 
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3. 

Du nimmft den Staub von der Erde mit, 

und drüdt fie täglich roher: 

Ein jedes, das an dein Bettchen tritt, 

wird durch dein Lächeln frober. 

Ein Haud, auf deinem Munde liegt 

mie Blütenduft vor den Toren, 

al3 wenn eine fjummende Biene fliegt 

aus deinem Herzen geboren. 

Du madjft uns leicht und fegft ung rein, 

fbleppit mit an unferer Kette. 

€3 muß ein Engel geftanden fein 

an deiner Mutter Bette. 
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Dorle 

1. 

Kommft du wieder, Schab? Dein Augenftern 

war ob meinem Haupte fern. 

Bogellied und Preis 

ohne dich befchwert mir Herz und Mut. 

Nur mit dir ift eine Freude gut. 

Gib air deinen Mund. 

Ipt ift jede Stund, 

da ich nicht dein Wefen um mich weiß. 

Soc, in der jpäten Nacht 

ein Vogel leife lacht 

von deinem Herzen. 

2. 

Komm, es ift fo fchön in unjerem Haus. 

Auf den Tischen fteht ein großer Strauß. 

Alles wartet, Gras und Duft und Mahpd, 

und ich weiß mir feinen Rat. 

Still ift’3 in den Stuben, hallend fchwer, 

und die Kinderbettchen ftehen leer.



Aud die Rofen fangen an zu blühn. 

Komm, ich habe täglich taufend Mühn. 

Stod und Stab, 
Molt und Himmel, Felder, Lied und Waffen, 

freut e8 micdy? 

Bloß für did) 

ift die ganze Welt gefchaffen. 

Gib mir deinen Mund. 

Tot ift jede Stund, 

da ich nicht dein Auge um mich hab. 

Nod am frühen Morgen 

mit dem erften Vogel 

verzwitfchern meine Sorgen.



Skaffe, mein Sohn 

Schaffe, fchaffe, mein Sohn! 

Aus Erde bift du gemacht und Ton. 

Was du getrieben und gedacht 

und der Regen in der Nacht, 

und was du getan bei Sonnenfdein, 

es gräbt fid alles in dir ein. 

Schaffe, mein Sohn! 

Lache, lache, mein Sohn! 

€s blüht der Lein und der junge Mohn 

und der Baum hinauf bis zur oberften Kron. 

Ic halt dir die hohe Leiter. 

Du fteigit die Sprofjen weiter 

und rührft an den Wipfel fehon. 

Labe, mein Sohn! 

Wehre, wehr dich, mein Sohn! 

Eine Schale voll Spott und Hohn 

gießt die arge Welt über dich aus. 

Bleib ftolz in deinem Haus. 

Hol dir ein grünes Laub auf den Hut. 

Kampf erfrifcht Herz und Blut. 

Vater und Mutter können nicht über Dich machen. 

Du mußt did) felber machen. 

Wehr dich, mein Sohn!



Weine, weine, mein Sohn! 
€3 kommen Freunde und gehen davon, 

feiner bleibt bei dir ohne Lohn, 

und find fie zu zehn oder zwölfen. 

Niemand kann einem helfen. 

Leben muß man jelber. 

Und die Blätter werden gelber. 

Weine, mein Sohn! 

Freue, freu Dich, mein Sohn! 

Wille, wach! Horn, gib Haren Ton! 

Set dir ein Ziel, ermiß Raum und Frift, 

bleib dir getreu, fei, wie du bift! 

Arbeite, beharre, weich nicht zurüd, 

und ermwirb dir das Lebensglüd: 

Ein Weib, wie deine Mutter ift. 

Freu dich, mein Sohn! 
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Ahnenerbe 

Dunkle Lofe, helle Lofe 

fhüttle in der Schale um. 

Hagdorn oder rote Rofe, - 

Mutterfchoß gebar dich ftumm. 

Wunderbares Geifterweben: 

Aug und Hand und Herz und Sinn. 

Zaujend Jahre langes Leben 

gab Dir deine Mutter hin. 

Aus der Erde grünen Matten 

trint dein Leben dir zurüd; 

hol dir Sonne, hol dir Schatten, 

Ahnenträn’ und Ahnenglüd.



Schmwabendant 

1913 

€3 gibt viel taufend Schwaben 

draußen in der Welt. 

In jedem Erdteil haben 

fie Ader, Haus und Feld. 

Sie tragen unterm Demde 

ein tapfer derbes Herz, 

die Augen in der Fremde 

find blank und blau vor Scherz. 

Und ift der Reps geraten, 

în mirb nod mufiziert: 

„Unfer König hat Soldaten, 

das Land wird gut regiert. 

Zu Stuttgart vor dem Schloffe, 

da zieht die Wache auf. 

Wir pflügen mit dem Roffe 

die Welt zu Scholl und Hauf.” 

Und mitten unterm Singen 

fommt e3 dem Haushern ein, 

er läßt ein Glas fi) bringen, 

e3 ift ein Sedarwein. 
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D Alb mit grauen Steinen, 
o Nu mit goldnem Kern, 
fein Licht kann heller feinen, 
v Sonne, Mond und Stern! 

Benn fid) die Bölter zanten, 
das Sturmband unterm Kinn, 
Herr Gott, fo laf dir danten, 
daß ic) ein Schwabe bin. 
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Die Ahnenubhr 

€3 fchlägt wie eine taufendjährige Uhr 

das Herz der Ahnen, nimmermüder Klinger, 

verroftet nie und aufgezogen nur 

Durch eines Enkels morgenfrühen Finger. 

Einft fchlug’s in eines Ratsherrn breiter Bruft, 

die Würfel einer Stadt auf fhwanker Waage, 

und hielt mit einem Zimmermann mit Luft 

ein Richtfeft ab mit lautem Hammerfchlage. 

In Bauern dengelt’s um die fhwere Mahd, 

in Schuftern Elopft’s auf harte Lederjohlen. 

Du Herz der Ahnen, Frucht und em’ge Saat, 

was wirft du mir aus blauen Adern holen? 
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Heimat 

So menig, was ich heute fand, 

und doch ein Lied mars: Heimatland. 

Ein Bad), der durch die Gräfer fpielt, 

ein Vogel, der fich Sonne ftiehlt, 

ein Wölkchen, gold in Duft verhaudt, 

ein Dorf, das leis im Tale raucht, 

und frohe Wiegen, robe Sărge, 

und grauer Fels der Deimatberge. 
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Mer? 

Wer bift du, Menfh? Ein Stüdchen blüh’nder Stoff, 

der aus den Lenden deiner Väter teoff, 

ein Wellchen Seele und ein Windehen Geift 

von deiner Mutter Odem fanft gefpeift. 

Bor taufend Jahren fhon in diefer Welt 

wie Tropfen rinnen unterm HDimmelszelt 

aus taufend Adern bis an diejen Tag, 

da einer Mutter Kind im Wieglein lag. 

Und fchlägft du nun die großen Augen auf, 

die Sterne wandeln funtelnd ihren Lauf. 

Ein Rieje bift du, Sproß und Menfchenzwerg, 

du bift der Ahnen gottgewolltes Werk. 
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Töpdlein 

Zödlein hinter Wollenmauern, 

dring bindurdy und bring mir- Licht! 

Fmwinger aller Heren und Bauern, — 

Wäreft Du, jo wär ich nicht! 

Urabn ftarb und Urahn lebte, 

Spindel fpann und wob das Tud). 

Seele flog und Bogel fchwebte. 

Alles fteht in Gottes Bud. 

Bin durd) ihren Leib gegangen, 

aß und trank und nahm fie mit: 

Ipod, ich hab Dich eingefangen, 

Lebt in meinem Herz und Schritt! 
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Der Urabn 

1931 

Mit allen Ahnen fühl ich mich verbunden 

zurüd und vor dur) frifhe Mutterwunden. 

Mein Urahn war ein früher Bauersmann. 

Oft tommt mid no die Luft zu graben an. 

Mein Urahn war ein Reiter. Zaum und Pferd 

find mir vor allen anderen Dingen mert. 

Mein Urahn mar ein Färber. Sarbig Tud 

hat für mich zauberfamen Wohlgerud. 

Mein Urahn war ein froher Mufilant. 

Die Geige ift mir munderlicy verwandt. 

Ein Kaufherr war der Urahn. Und mein Kind 

fieht felig, wenn ihm Geld und Ware rinnt. 

Magifter war der Urahn. Glüd und Fluch 
wird mir lebendig aus dem toten Bud). 

Mein Urahn war ein Pfarrer. Predigen muß 

ich bis zu meines Lebens legtem Schluß. 

Und aller Ahnen Seelen find zu Stunden 

in meines Herzens leijem Schlag verbunden. 
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Der Blutstreis 

1937 

Bater. 

Berge zu ertlimmen, babt ibr Waffen, 
aber Täler find uns nicht gefchaffen. 
Aller Tag Gemălte feid ihr wert, 
ftolz daß eud) ein Gott mit Kämpfen ehrt. 
Stündlich fiht der Irdifhe harten Strauß, 
Seid ihr meine Kinder, harrt ihr aus. 

Mutter, 

Bürden tragt ihr atemfchwer durchs Leben. 
Jedem wird nad) feiner Kraft gegeben. 

Beide 

Morgen gilt e3 über Flüffe fpringen, 

unter Schmerzen frohe Lieder fingen. 

Einmal măr es gut, die Augen fchließen. 

Niemals werden unfere Tränen fließen. 

Wird e8 fchwer, im Wetter aufrecht ftehn, 

Menfchen follen ung nicht wanten fehn. 

Immer jeid ihr neu zum Sprung gerafft, 

und wir geben unfere Derzenstraft. 
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Der Ahne. 

Wird es nacht und dunkel auf der Bahn, 

heft’ ich einen Stern am Himmel an. 

Denn das haft du Enkel nicht gewußt: 

Zaufend Sterne haft du in der Bruft. 

Zaufend Lichter als ein göttlih Mahnen 

haben dir entzündet deine Ahnen, 

leuchten dir, die unbemußten Geifter, 

auf den Enkelweg, und du wirft Meifter. 
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Ei ja! 

Man jagt, ich habe keinen Verftand, 

ich wolle mit dem Kopf durch die Wand. 
Ei ja, 

ich gebe nicht nach, bis ich’3 habe, 

denn ich bin ein Schwabe. 

Und ift der Boden noch În hart, 

ich red nicht, es ift nicht meine Art, 
ei ja, 

ich fa? Den Spaten und grabe, grabe, 

denn ich bin ein Schwabe. 

Und kommt einmal der jüngfte Tag, 

heb ich die Hand zum legten Schlag, 
ei ja, 

da bin ich der weiße Rabe, 

denn ich bin ein Schwabe. 
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Die Schwaben 

Mer kennt uns nicht von Streihen und Graben? 

Wir find in der Welt bekannt als Schwaben. 

Im Schwabenland liegt die Schöpfung verfchiefert. 

Wir haben dem Reich die Kaifer geliefert. 

Wir find die Siedler von Ruffen und Polen. 

Seft ftehn wir, der Teufel tann uns nicht holen! 

Wo fich ein Rad dreht um eine Nabe, 

und wärs das Weltrad - fodreht’sein Schwabe! 

Wir meffen die Sterne im Dimmelsduft, 

wir ftehen am Steuer in Wafler und Luft. 

Und mas fid) im Ather bewegt frei und gebunden, 

das wird noch von Schwaben entdedt und erfunden. 

Wir hauen drein, daß die Feten fliegen. 

Wir dichten und lügen, daf die Balken fic) biegen! 
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Mutter Erdel 

  

 



         

 



Ins Leben 

Die Bäume follen wehen, 

die bitter blauen Schlehen, 

das ganze Roggenfeld. 

Uns kann nichtS gefchehen, 

ung gehört die Welt. 

Mir wollen, wir follen, 

wir fehöpfen aus dem Bollen 

und fchaffen das Leben um. 

Ohne uns gilt’3 wenig, 

jeder ift ein König. 

Mit ung gilt »8 viel. 

Wir haben ein hohes Ziel. 

Wir müffen in zwanzig Jahren 

einen Kranz in unferen Daaren 

und hohe Frauen haben. 

Wir müffen Herzen von Knaben 

bewahren und die Stirn von Stein. 

Wir müffen faubere Hände 

halten und am Ende 

größer als unfere Väter fein. 
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Wir müffen die Hämmer fchwingen. 

Die Schlehen und blauen Springen, 

das ganze Roggenfeld — 

wir müffen die alte Welt 

um einen Schritt weiter bringen. 

ung find mir! 

Ser’s um fünfzig Jahre! 

42



Manderer 

Manderer find wir über die fteinige Exde. 

Sdirrt der Sonnengott feine ftampfenden Pferde, 

aufrecht ftehn wir im rollenden Wagen, 

mag er uns in die Ewigkeit tragen! 

Führ uns, Himmlifcher, über die Berge, 

von den Wiegen vor fteinerne Särge, 

trânze uns mit dem Blutlaub der Reben: 

Wanderer find wir durchs rinnende Leben! 

Hört ihr den Marfchtritt der Kameraden? 

Norne hält den filbernen Faden. 

Ebern ballt der Schritt der Gefdichte. 

Wanderer find wir zum göttlichen Lichte. 
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Das leife Licht 

Was kann die Welt dafür? 

Noch find die Herzen hart wie Stein. 

Soc) friert es vor der Tür 

und darf nicht zu den Spalten ein. 

Doc) mitten in der Nacht 

glimmt auf ein leijes Licht, 

und wird zum Stern entfacht, 

der blühend in die Menfchenherzen bricht.



Gebet um den Frühling 

D laß die Sonne wieder fcheinen 

nad) diefer langen, bangen Nacht! 

AL unferm Trauern, Gram und Weinen 

find nun die Tore zugemadht. 

Und laß die Bogeltehlen fingen, 

wie wohl ihr Preijen uns umfchmirtt, 

und laß am Straud die Knoipen fpringen, 

weil Frühling auf der Erde wird. 
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Lenz 

Brauner Erde warmer aud, 

der du junge Sproßkraft trägft, 

und den armen ftummen Straud) 

wunderbar mit $laum beichlägft, 

bauch mich an mit deinem Bluţt, 

daß ich neu gejegnet werde 

und aus lauter, Elarer Bruft 

finge von dem Glanz der Erde. 
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Der Kudud 

Schneid ich mir einen Buchenftab, 

der Kudud ruft die Stunden ab. 

Hab acht, da geht’s ins tiefe Tal. 

Ein andermal, ein andermal! 

Heut muß ich auf dem Grate ftehn, 

die Sonne fehmort auf Bufh und Schlehn. 

Der Würger fehmält in Kluft und Loc). 

Hans Tod, wie lange leb ic) nody? 

Und fteig ich auf den Woltenftein, 

die Stunde foll gefegnet fein. 

D Kudud ruf und hör nicht auf. 

Das Leben geht bergauf, bergauf! 
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Finmal mird ... 

SDerg, erjbrit nibt por Den taufend Riifen, 

Die Der neue Lenz ung noch, vermintt. 

Haft jo lange warten müffen. 

Einmal wird der Himmel wieder fegnen, 

eh’ die Sonne hinterm Hügel fintt, 

und ung leije überregnen. 
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Dort im Bufd . . . 

Schlug mein Herz verworren und beflommen: 

Morgen muß der wilde Föhnmwind wehn. 

Morgen wirft du wieder fommen. 

Muß nicht alle Winternot vergehn, 

wie ein Traum ins trübe Meer gefunten? 

Herz, was bift du wieder trunten? 

Hat nicht eine Amjel angefangen 

dort im Bufch mit erftem fheuem Bangen? 

Morgen wird die Welt in Beildyen ftehn. 

49



Irgendwo... 

Morgen, ja, wird wieder Frühling fein. 
Irgendwo wird eine Rnofpe Îpringen, 
und vorbei ift alle Pein. 

Irgendwo wird eine Lerche fingen. 
Auf den Feldern wächft das frifhe Brot. 
Und die Lippen werden rot, 

Zaufend Tränen find umfonft gemeint... 
Denn aud) unjer Herz wird wieder Îbmingen, 
wenn die Sonne wieder fcheint. 
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Sebel 

Hinter diefem grauen Nebel 

muß ich dic) nun fuchen gehn. 

Gerne rufen Vogelfchnäbel, 

Wird mein Herz dich noch eripähn? 

Kompaf nicht noch helle Sterne 

meijen Straßen durd) die Zeit. 

Tiefer finkt die blaue Ferne, 

und e8 rinnt die Emigteit. 

Wird das bange Irren enden? 

Hab nicht Weg nody Steg gemußt. 

Und ich greife mit den Händen, 

halt dich wieder an der Bruft. 

 



le Eat m— máá aia 

Gebet 

Der du in deiner Hand 

Die graue Erde trägft, 

die Tage unverwandt 

zu ihren Nächten legft. 

Mach alles Dunkle hell, 

entbürd uns unfrer Mühn, 

entriegle du den Quell 

und laß die Blumen blühn. 

52



Junge Welt 

1939 

Immer wieder gehen Sterne auf, 

grenzenlos der Himmelsräder Lauf, 

nie verlöfhend ihrer Spuren Silberlicht, 

fündend irdifchen Gottes Angeficht. 

Vot auf Felfen deines Schwertes Knauf, 

immer fpringen wieder Tore auf, 

und dahinter unterm Sternenzelt 

neuer Gärten blühend junge Welt! 
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Dufhöne Welt 

Bon gelben Sonnenfunten 

der Himmel ift erhellt. 

Ih hab an bir getrunten, 

du fchöne, fchöne Welt! 

Ich hab mein Herz verblutet 

um Gott und Weib und Welt. 

Wie bift du fehmerzdurdhjflutet, 

du arge fchöne Welt! 

Die taufend Regentropfen, 

ich hab fie nicht gezählt, 

verraufhen und verklopfen 

in Dich, du fhöne Welt! 

Und mirbeln alle Blätter 

vom Baum ins weite Feld, - 

das Ende find fehs Bretter . . . 

du fchöne, fhöne Welt! 
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Molkten 

Drei Wolken, drei Wolken, 

die meben ob meinem Daus. 

Alte Sonne, alte Sonne, 

löfch du fie nicht aus. 

Die eine bat Hagel 

in ihrem fchlohgelben Bauch, 

davor vergrämen fi) Wald, Reh 

und Dajelíftraud. 

Die andere trägt Waffer 

für taufend Bäche herein. 

Behüt uns Gott vor ihrem falfhen 

fhwarzgrauen Schein! 

Die dritte baut eine lichte 

regenbogene Wand. 

Gott lafje fie wollen und mehen 

von Land zu Land! 
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Abendlied 

Du legft mir allerwege 

die Hände auf den Mund, 

wenn ich zum Schlaf mich lege 

zu jpäter Abendftund. 

Und deine lieben Hände 

weben fo duftig rein... 

Sp zwifhen Traum und Spende 

fchlafe ich lächelnd ein. 
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Das müde Herz 

Den ganzen warmen Sommertag 

durchfang ein heller Amfelfchlag, 

ein Senjentuf vom Bergeshang 

und filberklarer Grillenjang, 

der Erde Bluft und Sonnenfhein - 

mein armes Herz, und du fchliefit ein? 

57



Abendglüd 

Bon allen Birken tropfte Gold, 

die Sonne ging zum Scheiden, 

die Stunde mar jo fchön, jo hold, 

das Glüd fang in uns beiden. 

Wir hielten’S warm an unfrer Bruft, 

es hing in ftillen Händen. 

Der Erde Web, der Erde Luft 

verglomm in leifen Bränden. 
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Einer Frau 

Das dank id) dir: 

Ein Lächeln auf dem Munde, 

die Rofen da, und hier 

die leife Wunde. 

Das dank id) Dir, 

ein Glüd im Iodeshaude: 

Daß ich mid) nicht vor mir 

zu fhämen brauche. 
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Tröftung 

Sur deine Hand auf meinem Haar, 

demütig, blaß und freudebar, 

und doch voll Segen, füßer Ruh 

und voller Liebe, jo wie du. 

€3 geht mir oft, daß ich ganz ftill 

und daß ich traurig werden will. 

Dann ftreicht, noch eh ich trübe war, 

leis deine Hand mir übers Haar.



Verzeihen 

Wenn man fich viel verziehen hat, 

fo leucht viel goldner jedes Blatt 

und fchneit viel weißer jeder Schnee 

und ift viel teurer alles Weh,. 

Du füße Frau, du Sonnenfdein, 

blinkft mir noch hundertmal fo rein, 

als da wir Glüd- und Sonnenfatten 

uns nod) nicht8 zu vergeben hatten. 

61



Leben 

Nimm die Schaufel nun zur Dand, 

unterm Boden liegt das Land, 

das die tiefen Quellen trägt, 

und mit dunklen Rojen fchlägt. 

MWirf die Erde weit zurüd. 

unterm Boden ruht das Glüd, 

das die großen Bäume treibt 

und mit Vogelfedern jchreibt. 

Grab bis in den Grund gemad), 

fteige langfam bintennad. 

Trinte Wein und if ein Brot. 

Unterm Boden wohnt der Tod. 
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Brunnenfdale 

Im Schoß der Erde ruht auf Feuersmund 

Graniten hart die graue Brunnenfchale, 

Darin vom Himmel rann Eriftallen rund 

der ewige Bach durch dunkle Rindenmale. 

Und wieder treibt der gnädigmarme Strom 

hinauf zum Licht und goldenblühnden Widen 

und quillt perlmuttern unterm Dimmelsdom, 

von Wunden feheue Menfchen zu erquiden. 
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Mildbad 

Der Warmbrunn fließt. Die Haut eratmet ihn, 

und wohlig dehnen fich die alten Glieder. 

Nod riefelt Waffer luftig drüber hin. 

Du fpürft den Strom in allen Poren wieder. 

Und finkft in Nichts. Bift Sandlorn, Schmetterling, 

ein Tropfen in die Zeit und ohne Schmerzen, 

gefügt als felig Glied in einen Ring, 

wunfchlos gebettet nur an Gottes Herzen. 

Du rubft, du rubft, ein wejenlojer Stein, 

gelöft aus Raum und irdifchen Gemidhten. 

Warft du und bift? Und wirft du wieder fein? 

- Da tiet die Uhr Dich auf zu Menfchenpflichten. 
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Brunnengeift 

Vielleicht ein warmes Weib von Gott gefandt, 

dem Wafler fließend Lebenskraft zu leihen. 

Ein taufendjähriger Jüngling ungelannt 

aus fich Die müden Menfchen zu erneuen. 

Ein Sterngeriefel, Mutterleibes Vaud, 

ing Urgeftein blaufilbern aufgefprungen. 

Ein Atem Gottes, heilbeladner Raud), 

ein Lied von den Jahrtaufenden gefungen. 

Nun fage, wer du bift. - Da lächelft du. 

Kein Kalt, kein Salz, von Menfchen nicht zu faffen. 

Geburt bin ich. Und Wiege, felige Rub, — 

und will Dich nicht in dir erftarren laffen. 
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Einit... 

Geboren fein in diefe rauhe Welt 

ift Schidfal, lebenslang zu tragen. 

Einft wird man did) am blauen Himmelszelt 

um deinen Wanderpaß befragen. 

Dann zeig dein runzelvolles Angeficht: 

Hier fteht in Runenfchrift gefchrieben: 

Als ich zur Erde tam, — fo war ic) nicht. 

Menfh war ich. Geift bin ich geblieben. 

Mat auf! — Geift will icy wieder fein, 

zurüd in meine Flamme tauchen. 

Laßt Rofen brennend um den grauen Stein 

wie rote Feuermale rauchen! 
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Wandlung 

Einft war ich Vogel. Auf dem Beige jaf 

ich ftill und fträubte mein Gefieder, 

indes die Zeit an meinen Flügeln fraß 

und redte mir die ausgehöhlten Glieder. 

Heut bin ich Menfch, muß auf der Erde gehn 

bedrüdt und fchwer durch dröhnend Schidjalmetter, 

hör auf den Hügeln belle Winde wehn 

und neid dem Vogel fein verliebt Gefchmetter. 

In taufend Fahren bin id nur ein Stern 

und tropfe Licht ins Meer der Emigleiten, 

indes ein Vogel beißt auf füßen Kern 

und Menfchen fich) um neue Sterne ftreiten. 
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Du wirte 

Gott hält in feiner Hand 

die Meere und das Land, 

das Herz in deiner Bruft. 

Du wirkte, wie du mußt. 
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Bitte 

DO hüt in deiner Bruft die reine Flamme, 

die ewige, in Nächten facht erglommen, 

die leife lodernd wie im Tempel brennt. 

Ein Windhaud) facht fie an zu Purpurfluten, 

ein Windhaucd droht die Leuchte zu erftiden. 

O hüt fie, eine edle Priefterin, 

in deines Deimmehs bleicher Morgenfchöne.



Der Men 

1917 

Alles tommt, wie es fommen muß, 

blind und nicht blind. 

Na ftummen Gejegen fließt der Fluß, 

und weht der Wind. 

Alles erfüllt fi) big zum Schluß. 

Man kann fich büden und daran rüden, 

aber fich nicht ums Leben drüden. 

Der Menfch ift mit den Augen und Ohren 

und mit der blühenden Pflicht geboren, 

ohne Wimmern 

rechtfchaffen fich zurechtzuzimmern, 

an feinem Schiejal mitzufchmieden, 

e8 zu runden und zu befrieden, 

es zu löjen aus feiner Haft, 

fic) zu wehren mit aller Kraft, 

nur nicht, die Hände in Schoß zu legen 

und der fatten Ruhe zu pflegen. 

Doc, wenn er drüben vom anderen Reich 

fallen fpürt den ficheren Streid), 

muß er erkennen der Gottheit Zeugen 

und fi) ftumm ihrem Walten beugen. 
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Wir Deutfhen 

Wir Deutfdhen... find... über die Erde getrabt, 

zu hämmern und zu fehmieden.... 

Wir haben die Hungernden gelabt 

und die Streitenden gefchieden. 

Wir haben nicht gejpielt und getanzt, 

wir faßen immer zu Pferde. 

Wir haben blühende Bäume gepflanzt 

in der unfruchtbarften Erde. 

Wir haben mit den Menfchen gelacht, 

gelitten, gemeint und gefungen, 

Wir haben der Welt unfere Lieder gebracht 

und die fernften Wälder burbtlungen. 

Wir haben von Herzen gelüßt und geliebt, 

das mwiffen unfere Frauen. 

Doch) mo man uns an die Rippen gibt, 

da haben wir dreingehauen! 

Wir haben den höchften Urwald gefällt 

und zwifchen die Sterne gehangen. 

Wir find die Aderbauern der Welt, 

unfere Saat ift aufgegangen. 

Wir haben noch keine Zeit gehabt, 

an uns felber zu denten. 

Wir Deutfchen find über den Erdball getrabt, 

uns ganz an ihn zu verfchenten! 
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Der Auslandsdeutfche 

Reitet man um die Welt, 

auf Huben trifft man und Gelb, 

darauf in goldenen Körnern fteht: 

Mich haben Deutfche gefät. 

Reitet man dur) die Welt, 

mand) Fähnlein weht auf dem Zelt, 

das flattert auf wie ein offenes Bud: 

Ich bin gemoben aus deutfchem Sud). 

Reitet man um die Welt, 

taufend Buchen werden gefällt. 

€3 fchlägt ein junger Firftbaum aus: 

Deutich ift unfer neues Haus. 

Reitet man um die Welt, 

aufklingt’3 wie blantes, gutes Geld: 

Wafler und Luft teil ih im Flug, 

Deutfch ift meines Schiffes Bug. 

Wir führen drei Frauen in unferem Syild. 

Die eine glänzt wie ein Engelsbild. 

Die andere hält in der Hand den Pflug. 

Die dritte fpringt in den Sattel Elug: 

Reiten, reiten wir um die Welt! 
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Tapfere Welt 

O bu tapfere Welt! 

Ja, da zogft du ins Feld, 

eine reifige WolP, 

gegen ein einziges Voll, 

und haft es zerfchellt, — 

2 du tapfere Welt! 

Dreißig Hund’ auf ein Reh, 

dreißig Schiff’ in die See, 

dreißig Schuß in den Leib, 

dreißig Schwarze auf ein Weib, 

dreißig Mann gegen ein’n, — 

und die Sonne verlor ihren Schein. 

Und der Riefe gefällt. 

O du tapfere Welt! 

Schlafe in Rub, 
und drüd ihm die Augen zu: 

€3 mar ein deutfcher Held. 

O bu tapfere Welt! 
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Deutich muß deutfch bleiben 

1917 

Das follt ihr miffen, und nod mas dazu: 

Deutfc, ift der Rod und deutfc, ift der Schuh, 

und das Herz und das Land und man kann ung nicht 

vertreiben: 

Deutfc) muß deutfch bleiben! 

Sp gewiß als die Sonne am Dimmel ftebt, 

În gewiß Deutfchland nicht untergebt. 

76



TA 

Herz... 

19. März 1920 

Und fchlagt ihr vom Himmel den legten Stern, 

wir kennen bloß einen Weltenherrn, 

Der Inidt mit dem Ginger den höchjften Baum 

und bricht die didite Kette im Traum. 

Und fchwingt ihr Geißel und Hungerpeitfch, 

unfer legter Atem fpricht: Herz, bleib deutfch ! 
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Der Berg 

Ich bin ein deutfcher Berg. 
34 bin ein Stüd Erbtern, an Die Oberfläche geblafen, 

Erkalteter Feuerfluß aus dem Schoße der Erde. 

Ich bin dreißig Millionen Jahre alt. 

Ihr nennt mid) Bajalt. 
Ic) habe Die Opfer eurer Götter gefehen. 

Ich habe die Dradyen und großen Adler gejehen, 

Eis und Bletfcher. 
Ic habe eure jüngften dreitaufend Jahre gejehen. 

Ic) trug eure Burgen und fah eure Händel, 

34 heiße Hohenftoffeln. 

Ich lebe in eurer Gefchichte und in euern Gefhichten. 

Was macht ihr mit mir? 
Ihr bohrt an mir, fprengt mich, zerfchlagt mich. 

Flöhe beißen an der Emigkeit. 

Ich foll in zehn Menfhenjahren zertrümmert fein — 

ein Loc), eine Wüfte. 

In einer Sekunde. 

Wer gab eud) ein Recht dazu? 

In eurem großen Krieg konnten eure Feinde 

feinen Fuß breit deutfchen Boden erobern, 

fo weit und fo hoch er gewacjjen war. 

In eurem Frieden vernichtet ihr felber mit eigenen Händen 

Ein Stüd deutjcher Erde. 

Ihr irret! 
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Ic fah eure Hämlinge an eurer Seele freffen 

und fah ihren Fall, 

und ic) freute mic) eures Aufbrud2. 

und ihr mollet mid fällen? 

34 werde leben, ich bin ein Berg Gottes, 

ich bin — Deutfchland! 

Deutfhland wird fragen: 

Was hat er euch getan? 

Was ging er eu) an? 

Warum habt ihr ihn zerfchlagen? 

Deutfchland wird Klagen. 

Ihr werdet ihn nicht meiftern. 

Zaufend Jahre ftand er ftumm. 

Zaufend Jahre geht er um. 

Der Berg wird geiftern! 
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Der Ritter 

1931 

In Stein gerüftet, Stirn und Antlit frei, 

fo ragft Du auf dem hohen Brunnenfhaft. 

Aus Röhren quillt des Waffers Silberkraft, - 

einft floffen zwölf, jest find es nur nod) drei. 

Dein Bruder fteht zu Innsbrud hell in Erz. 

Du bift gebannt ins Württemberger Land. 

Doc) fchauft du, ftolz und unbewegt das Herz, 

der Zeiten dunkelgraue Schieferwand. 

Du jahjt den roten Schein der Feuersbrunft, 

den Fluß vor dir im jähen Überfchwall, 

den Krieg, den Mond, den fommernädtigen Dunft, 

Mufit und Lärm und frohen Hörnerfcall. 

Was blidft du Ritter nun ing Abendrot? 

Was Ipricht dreifältig laut der Brunnenmund? - 

Sch jeh des Volles bitterheilige Not 

und hör ein Schidjal klingen auf dem Grund. 
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Trommler 

Immer trommelt es jacht, 

Trommler in der Nacht, 

Rufer vor der Schladt: 

Menfchen -— aufgemacht! 

Rüttelt Mauer und Wand: 

Waffen in die Hand! 

Srommler durch das Land. 

Herzen — aufgebrannt! 

ZIrommelt, dröhnt und gellt: 

Bauern aufgeftellt! 

Trommler durch die Welt. 

Deutiche vor das Feld! 

Immer trommelt’3 mit Macht, 

Trommler Tag und Nadıt, 

Rufer in die Schladt: 

Menfchen — aufgewacht! 
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Und du? 

Deutfdland wird fragen: 

Was haft du um mid getan? 

Was ging ich dic) an? 

Was haft du für Frucht getragen? 

Kannft du e3 jagen? 

Da ich über dem Abgrund hing, - 
Wo warft du, als es mir an den Kragen ging? 
Deutihland wird fragen. 

Deutfchland wird fragen: 

Da fteht gefehrieben Blatt für Blatt: 

Wirt du dein Leben um mic) wagen? 

Bift du’s, der mich gerettet hat? 

Was haft du für mic, getan? 

Was ging id) dich an? 

Haft du mich wie eine Mutter getragen? 

Deutfchland wird fragen. 
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E38 wiehern die jungen Pferde 

Nun laßt die Fahnen wehen 

im fühlen Morgenwind! 

Es blühen alle Schlehen, 

weil fie erjproffen find. 

Entjprungen der Mutter Erde 

aus ihrer ftarten Hand. 

€8 wiehern die jungen Pferde 

aufbäumend im ganzen Land. 

Nun haben ihr Spiel verloren 

Winter, Wetter und olt. 

E€3 ward ein Kind geboren, 

das heißt das deutfche Bolt! 
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Bruder 

1936 

Sie waren alle unbelannt, 
vergefien, geächtet, verfcharrt im Sand. 
Sie mußten unterm Boden ruhn. 
Kein Stein und Mal fprach von ihrem Tun. 

Doc) in vergrafter Erde ruht 
in taufend Ländern ein Tropfen Blut, 
der fragt: „Gibt ung niemand die Hand? 
Euer Bruder bin ich unbekannt. 

Ic habe geblutet wie Rofen rot, 

ich habe geftritten für euer Brot. 

Ihr wußtet e8 nicht im Erdenlauf. 

Einft ftehn wir von den Toten auf. 

Dann Elingt’s durch Die Welt, und wir hören den Ruf 
von Deutfchland, das einer neu erfchuf. 
Dann mah id auf unb ftehe vor euch: 

Euer Bruder bin ich im Deutfchen Reich! 
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Märzenlied 

1938 

Ein Sint fang im Holunder: 

DO wel) ein Märzenwunder! 

€3 fingen alle Finten 

zur Rechten und zur Linken: 

Cin Mann mabts ganz allein, 

er könnt ein Schwabe fein. 

Er flug auf einen blanken Streich 

die Tochter zu der Mutter, 

die Milch zu goldner Butter, 

zu Deutfchland Hfterreid). 

Zur Linken und zur Rechten 

die Meifen und die Spechten, 

die fingen’s all im Chor: 

Heija, der madht’3 uns vor! 

Stimmt an auf allen Zweigen, 

auf Linden, Buch und Eich: 

Wir hämmern, fchlagen, geigen, 

wir wollen mit ihm fechten 

ums große Deutiche Reich! 
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Taufend Abnen 

Du fagft, du mohneft draußen vorm Reid) 

und mwiffeft nichts vom deutfchen Streich. 

Schlägt nod) dein Herz dort über den Grenzen, - 

fann’s nicht mehr in deinen Augen erglânzen: 

Alles für Deutfhland!? 

Deutjcher bleibft du im fremden Land, 

zu Toronto und Samarland! 

Deutfch ift dein Blut, und taufend Ahnen 

fhmwingen in dir mit uns die Fahnen: 

Alles für Deutfhland! 
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6o wiffen wir . . . 

Da nun die Erde neu geordnet wird 

und die Jahrtaufende zufammenfallen, 

höret den Pfeil, der von der Sehne fhmirtt: 

Er gilt den todgemweihten Herzen allen. 

Und da um Deutfchland nimmer die Kette Elirrt, 

in blauen Augen glüdliches Srohloden! 

Die Wagen ftehn, die Roffe angefchirrt, 

durch, Luft und Meere braufen fie unerfehroden. 

So wiffen wir: Gebirge aufgetürmt, 

auf freien Schultern ewige Särge, Wiegen: 

Wir tragen fie, der Himmel wird geftürmt: 

Unfer die neue Zeit! Wir werden fiegen. 
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Unfer Herz... 

1940 

Kameraden, Soldaten, 

eure Füße waren gefchmiert; 

fie find ficher und ohne Schaden 

im $elde mitmarfiert. 

Wohin der Weg euch führte, 

ihr habt bei Tag und Nacht 

und wo man die Trommel rührte 

an die ferne Heimat gedacht. 

Wir konnten einander nicht laffen, 
wir zu Haufe, wir faßten Tritt, 
unfer Herz jprang durch Die Gafjen, 
und die Heimat marfchierte mit. 

Steht ihr draußen auf hartem Poften 
und hört eines Vogels Schrei, 

im Norden, im Weften, im Often, 
ihr wißt: wir laffen’3 nicht voften, 
unfer Herz fteht immer dabei! 
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Der Preis 

1940 

Wir haben nicht mehr die hellen Augen, 

die für die foftbare Arbeit taugen, 

wir find alle zerfchliffen und zerfämpft. 

In unfere Befichter haben fieben 

mal fiebenzig Wetter ihre Zeichen gefchrieben 

und unfere Freude mit Schmerzen gedämpft. 

Wir haben nicht mehr die blonden Haare 

unfrer frohlodenden Kindheitsjahre, 

früh wurde das Haupt und vor Zeiten uns weiß. 

Aber wir haben für dich geftritten, 

Deutfchland, und mit dem Führer gelitten. 

Und das ift unfer Preis. 
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Das Reid 

Wir haben in taufend Abgründe geblidt, 

viele haben wir Feinde genannt. 

Gott hat fie uns in den Weg gefchict, 

Sie waren Werkzeug in feiner Hand. 

Wir wußten: wir brechen Sure um Fur, 

wir halten nicht an, müfjen hindurch), 

wenn mir im tiefften Grunde ftehn, 

frohloden wir: jest kann es nur aufwärts gehn! 

Wir ftanden unten, und da ward Licht: 

Du kamft und fahft uns ins Geficht. 

Wir folgten und da fiel Streich um Streid), 

du fchlugft Die Tore auf ins Reich! 

Das aber ift unfer Ruf und Sinn: 

Wir ftehen heute im Beginn. 

Wir bauen ein neues Himmelszelt. 

Wir fhlagen die ehernen Stufen der Welt, 
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Deutichland 

Deutfchland, ich muß dic, lieben; 

die weißen Vögel ftieben 

vom Meer ins graue Land. 

Was hab ich Dich verftoßen. 

Ein Dag von wilden Rojen 

ift rot um did) entbrannt. 

Die Füße muß id Îpreiten, 

id) trag in Händen beiden 

ein Herz voll Not und Web; 

die fpigen Dornen ftechen; 

wo find die blauen Flächen 

von Alb und Bodenjee? 

Steh ich in fremdem Schwarme, 

o Deutfchland, red die Arme, 

nimm mid) an deine Brujt. 

Daß ich die Wurzeln habe 

in meines Vaters Grabe, 

das hab ich nicht gewußt. 
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Nabmort 

Als der junge Ludwig Findh in weißen Spmmer- 

nächten auf dem Kicchbauplag zu Reutlingen feinem 

Sreunde Hermann Hefje die frühen Berfe vorjprad, 

da begann das fchöpferifche Urwort aus feiner Seele 

zu brecen, drängend, zwingend, Erlebniţie tlărenb 

und vollendend — und warf den Sproffen alter Bür- 

gergefchlechter aus dem jorgjam bereiteten Lebens- 

fattel. Eine innere Revolution begann den Tübinger 

Rechtsftudenten zu erfafen, die mit dem Erfcheinen 

des erften Gedichtbandes „Fraue du” (1899) ficht- 

bar in Erfheinung trat, in ernften Auseinander- 

fegungen mit dem Elternhaus weitergärte, mit Der 

Wahl des Arztftudiums eine neue Phafe erlebte und 

mit dem Erfbeinen des Gedichtbandes „Rojen” und 

des Romans „Der Rojendottor” (1906) ihren Ab- 

fhluß fand. 
Mer verfuht ift, diefe Zeit des Kampfes um die 

Dichterifhe Sendung als Entwidlungsepodhe abzu- 

tun, der möge fi) erinnern, daß es nody im Jungen- 

alter des Dichters in allen Kreifen des fchaffenden 

Volkes faft ala Schande galt, ein Inrifches Gedicht zu 

fehreiben. Die Deutfchen lebten im Wohlftand des 

Bismardihen Reiches, das zwar die äußere Form, 
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aber nicht die Erfüllung vom Bolkthaften her gebracht 

hatte. Das Bürgertum hatte fi) dem Materialismus 

verfchrieben. Die Harmonie zwifchen Menfh und Na- 

tur, zwifchen Geift und Materie ging verloren. In 

der großen Mafle der Schaffenden aber begann der 

Entjeelungsprozeß des Mafchinenzeitalters. Nur wil- 

lenfchaftlihe Werke und biftorifche Romane wurden 

verlegt und felbft große Tageszeitungen veröffent- 

lichten fein Gedicht. Diefer Zeit in zweifacher Din- 

ficht Kampf anzufagen, war die Tat des jungen Lud- 

wig Sindh. 

Hatte er fehon mit 18 Jahren in der zufammen 

mit feiner Schwefter Eornelie angelegten Autogra- 

phenfammlung Beziehungen mit den bedeutenditen 

Dichtern der Zeit angelnüpft wie Otto Erich Hart- 

leben, Richard Dehmel, Emil von Schönaich-Caro- 

lath, Detlev von Lilieneron, Michael Georg Eonrad, 

Guftav Falke, fo trat er jest bewußt ein in die Reihe 

der wenigen Dichter der Jahrhundertwende, die dem 

fatten Bürgertum zum Troß ihrer Sendung lebten, 

als Rufer und Mahner ihre Stimme erhoben und 

von der Bedrängnis der deutfchen Seele kündeten. 

Geringe Einficht hat einft verjucht, den Dichter Lud- 

Findh als den träumerifchen, gefühlsjelig verfchwärm- 

ten Rofendoktor der Vorkriegszeit und den ernft- 

haften Streiter um deutfche Belange in der Nady- 

friegszeit zu kennzeichnen, wobei das leife Bedauern 

und die verftedte und offene Mifachtung eines Lis 

teratenklüngels nicht fehlten, der Ddiefe angebliche 

Entwidlung ablehnte. Wir ftellen feft: der Kampf 
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des Dichters begann, als er die erften Gedichte aus 

der Überfülle feiner Erlebnifje einer gefühlsarm ge- 

wordenen Ummelt entgegenrief. Eine kämpferifche 

Haltung bewies Ludwig Findh aber auch, wenn er 

inmitten der Literaturftrömung des Naturalismus 

mit feiner mwiderlichen Ummeltfchilderung, mit feiner 

fozialen Tendenz und fchließlihen Entzweiung von 

Katur und Menfch, rein und tief empfundene Worte 

findet, die der großen Darmonie der deutfchen Seele 

mit Gott und Natur entftrömen. In jugendlichem 

Sdealismus ftellt er durch die Kraft feines Glaubens 

und die Innigkeit feiner Liebesiprit das in meft= 

licher Orientierung erotifch verzerrte und zum Weib- 

chen verniedlichte und erniedrigte Bild der deutichen 

Frau wieder her. Er wurde darob von feiner Zeit 

als Frauenlob und Minnefänger gepriefen und ge- 

läftert, fein Gedichtband erreichte Auflagenziffern, die 

auch heute noch felten find, eine gerechte Würdigung 

“feiner Dichterifhen Tat aber blieb ihm verjagt. 

Dann aber fam der Weltkrieg und die Zeit des 

Fmifchenreiches. In der Literaturwertung fiegten Die 

volfsfremden Kräfte, die in artiftifcher Problematil 

und bundertfältigen Verfuhen fi) um die Verbin- 

dung von Kunft und Bolt bemühten und doc, Die 

Kluft zwifchen beiden immer mehr vergrößerten. Die 

Gemeinfamteit fhaffende Kraft der deutfchen Seele 

war ihnen abhanden gekommen oder fie hatten fie 

al3 Blutâfrembe nie befefjen. Sp mußten fie, da fie 

die Gefege der Seele nicht finden konnten, Die 

die Gefege des Lebens find, auch den Dichter Find 
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niederhalten, der aus den Kräften des Bolkstums 

und der Kaffe, aus der Vitalität des Ahnenerbes 

und der Unmittelbarkeit und der Fülle geftalteten 

Lebens heraus nicht Betrachtungen über das Leben 

in individueller Sentimentalität fehrieb, fondern Ber 

tenntnifie eines Lämpferifhen Mannestums gab. 

Bleibt es da verwunderlich, daß der Spriter Findh, 

der 1917 mit dem Gedichtband „Mutter Erde” nod) 

einmal hervorgetreten war, vergeflen wurde? 

„Ich Eonnte nicht bloß fchreiben, ich mußte kämpfen, 

ftreiten, mic) einfegen für alle die fogenannten tlei= 

nen Aufgaben, die hier und fonft im Lande fich zeig- 

ten, und nur aus diefem gefämpften und damit wirt- 

lich gelebten Leben heraus konnte ich dichten.” Diez 

jes Wort Ludwig Findhs enthüllt uns die Art feines 

Schaffens. Sp find aud feine Gedichte nicht als 

fhöne Gebilde einer abjeit3 des Lebens und bes 

Boltes fhaffenden Kunft entftanden, fondern als 

Belenntniffe, Rufe, Mahnungen, Verpflichtungen 

und Offenbarungen eines wejenhaften Deutfchen, der 

nicht nur im Leben, fondern auch) in der Kunft vom 

Bolkhaften her den geiftigen Raum der Nation mit- 

bauen half. 
Diefe politifhe Lebenshaltung ift fehon in dem 

Gedihtband „Rojen”, den der Dreißigjährige ver- 

öffentlichte, erkenntlich, weniger ftofflich, als vielmehr 

in der kämpferifchen Einftellung, die hier der Dichter 

in feiner Zeit gegen den Zeitgeift einnahm. Die Verje 

jelbft, die oft, bis in die jüngfte Zeit herein, vertont 

wurden, find einfach, Elar, den Volkston treffend, und 
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müffen in der Zeit verfchrobener Gedanken und ver- 

frampfter Gefühle wie eine Erlöfung gemirkt haben. 

Hier Îprad einer, wie ihm der Schnabel gemwachjjen 

war, in guten Rhpthmen, von einem echten und tiefen 

Gefühl getragen. Bild und Klang haben in feiner 

Sprache jene Übereinftimmung, die dem aus über- 

vollem Herzen hervorbrechenden Erlebnis des Dich- 

ters den Wirklichleitsgehalt jichert, der jeder weien- 

haften und wirkfamen Dichtung eigen fein muß. Lud» 

wig Findhs Wort hat in der Welt der Dichtkunft 

Eigenleben erhalten, wird um feiner inneren Wahr- 

baftigteit millen al$ Hochwert des Lebens von jeis 

nen Lefern erkannt und ift deswegen heute jo leben» 

dig und zulunftsträchtig denn je. 

In den fpäteren Gedichtbänden, bejonders in 

„Trommler durch die Welt” (1936) kommt zu den 

Eigenfhaften einer echten Dichtung, wie fie durd) 

Erlebnis, Bild und Klang und jenes Ergriffenfein, 

das als göttliher Gunte die Dichtung fchafft, trägt 

und immer wieder zu neuem Leben erwedt, gelenn- 

zeichnet find, noch die immer ftärker werdende ftoff- 

liche Erfaffung völkifhen Lebens. Heimat, Frauen» 

und Muttertum, Ahnenerbe und junges Leben, Nas 

turliebe, fchaffende Arbeit, Sittlichkeit der Lebensfüh- 

rung und Ehrfurcht vor dem Böttlichen bilden nun die 

Erlebniswelt des Dichters, die überdacht wird von 

dem fieghaften Glauben an den deutfhen Gedanten 

in der Welt. Der Dichter, der in den fchlimmften 

Jahren vaterländifher Not mit politifhen Kampfe 

fohriften hervortrat und als erfter in der Nlachkriegs- 
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zeit unfere vollsdeutfchen Brüder im Ausland be- 

juchte, rüttelt in flammenden Belenntniffen das völ- 

tifche Gemwiffen auf und begleitet nach der Schidfals- 

wende den Aufftieg unferes Volkes mit gläubiger 

Hingabe an die Sendung des Führers. 

£pril war einmal in Gefahr, ala Stimmungsdicd- 

tung Mode zu fein. Das hat der Dichter Ludwig 

Sindh ebenfo erfahren wie die Tatfache, daß eine 

Ipätere Zeit mit Inrifcher Dichtung nichts mehr an 

zufangen wußte. Früher als andere erkannte er, daf 

die Lprif Sendung und Auftrag haben, daf fie poli- 

tifch fein müffe, nicht im Sinne einer Tendenz, jon- 

dern als Geftaltung volkhaften Lebens. Leidenfchaft- 

lib bat er fid) in feinen Gedichten als Deutfcyer be- 
tannt, die Sprache als koftbarftes Erbgut der Mütter 

verwaltet und in ihr von den heimlichen und offen- 

baren Kräften der deutfchen Seele gefungen. Sp dür- 

fen wir Ludwig Findh zu jenen Dichtern zählen, die 

über zwei Gefchlechter hinweg das Bild des neuen, 

des politifchen Dichters mit geformt haben. Wenn 

heute die Lpril im deutfchen Kulturleben wieder Gel- 

tung bat, ihre verlorene Stellung in der deutfchen 

Dichtung zurüderoberte und als mefentlicher Aus- 

drud deutjcher Seele gewertet wird, dann ift das 

nicht zulegt jenen Männern zu danken, die in der 

Zeit des Literatentums in Leben und Wert dem 

Volk dienten und damit, troß Anfeindung und Hint- 

anftellung, ftille Gemeinden fehufen, die auch in der 

Kunft alles von der Bolkwerdung der Deutfchen er- 
bofiten. 
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Ludwig Findh, der Deutfche, der frühe Künder der 

durch das Blut beftimmten Lebensgefege, Der Rufer 

für Sippentunde und Ahnenpflege, der Mahner für 

eine artgemäße Lebensführung, der Wächter Deut- 

fher Sprache und Landfchaft, der Seher eines alle 

Deutfbbliitigen umfafenden größeren Reiches Der 

dient, Daß Volk und Jugend unferer Zeit feine beften, 

ewig gültigen und gerade für unjere Lebensgeftal- 

tung wefentlichen Gedichte kennt und bewahrt. Das 

ift Die Aufgabe Ddiefes Auswahlbandes. In Der 

Stimme Ludwig Findhs hören wir die ewige Stimme 

unferes Volkes: feine Sehnfucht, fein Träumen, fein 

Lieben und Kämpfen, feine Demut des Glaubens 

und feine tapfere Erfüllung. Können mir Sdöneres, 

Größeres von einem Dichter Jagen? 

Karl Seibold
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Quellennahmeiö 

Die vorliegende Auswahl von Gedichten wurde aus 

dem im Deutfchen Volfsverlag München erfchtenenen dich- 

terifchen Werk Ludwig Findhs und aus einer größeren 

Zahl, vom Dichter zur Verfügung geftellter Manufkript- 
Gedichte getroffen. E3 wurden entnommen: 

Aus dem Gedihtband „Rofen”: 

Liebeslied, Heimat, Lenz, Abendlied, Das müde Herz, 
Abendglüd, Einer Frau, Tröftung, Verzeihen, Bitte, 

Aus dem Gedihtband „Mutter Erde”: 

Der Schwabe, Bauer wirf, Mann und Frau, Märzen- 
lied, Hannele, Dorle, Schaffe mein Sohn, Ahnenerbe, 
Schwabendant, Ins Leben, Das leife Licht, Gebet um den 
Hrühling, Gebet, Wolfen, Leben, Der Menfh, Deutfd- 
land, 

Aus dem Gedichtband „Trommler dur die Welt”: 
Herkunft, Wappen, Mutter, Der Blinde, Brunnen, Tat, 

Glülwunfh, Die Ahnenuhr, Wer?, Tödlein, Der Urahn, 
Die Schwaben, Der Kudud, Einmal wird..., Dort im 

Bufh..., Irgendwo. .., Nebel, Du fhöne Welt, Brun- 

nenfohale, Wildbad, Brunnengeift, Einft.. ., Wandlung, 

Du mirte, Der Auslandsdeutfche, Tapfere Welt, Deutfch 
muß deutfch bleiben, Herz, Der Berg, Der Ritter, Tromm- 
ler, Und du?, Taufend Ahnen. 

Aus Manuffripten: 

Wiegenlied, Der Blutstreis, €i ja, Wanderer, Junge 

Welt, ES wiehern die jungen Pferde, Bruder, Märzenlied, 

So mifien mir... Unfer Herz, Der Preis, Das Reid). 

Aus dem Roman „Die Raiferin, der König und 
ihr Offizier”: 

Wir Deutichen. 
a 
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